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Vorwort
Warum braucht Österreich ein 
Nationales Ressourcenforum? 
Nun, die Gründe dafür sind sowohl im ökologischen 

als auch im wirtschaftlichen Kontext zu sehen.

Österreich gilt längst als ein Pionierland in Sachen 

Umweltschutz. Trotzdem ist unser Ressourcenver-

brauch noch unangemessen hoch und auf Dauer und 

unseren Nachkommen gegenüber nicht zu verant-

worten. Die Ressourcennutzung ist aber auch eine 

zentrale Frage in der Wirtschaft, denn Ressourcen 

sind ein besonders großer Kostenfaktor. Ressourcen- 

effizienz bedeutet daher nicht  nur Umweltschutz, 

sondern auch gesundes finanzielles Management 

und schließlich größere Wettbewerbsfähigkeit für 

die Unternehmen. Und ressourcensparende Tech-

nologien werden zunehmend gefragter: das globale 

Marktvolumen für Umwelttechnik und Ressourcen- 

effizienz wird bis zum Jahr 2025 um 6,5 % jährlich 

wachsen. Eine Chance, vor allem auch für Österreich. 

Dafür müssen wir zusammenkommen, voneinander 

lernen und gemeinsam für eine ressourceneffiziente 

Zukunft arbeiten. Wir müssen danach streben, von 

den Besten zu lernen, welche den Umstieg zu einer 

ressourceneffizienten Wirtschaft bereits gemeistert 

haben: einzelne Betriebe, Gemeinden oder Regionen. 

Eine jede neue Idee, ein jeder weiterer Schritt ist es 

wert, beachtet zu werden. Dann profitiert jeder ein-

zelne von uns - und wir alle zusammen – Natur, Wirt-

schaft, Menschen! 

Ihr

Rudolf Zrost

Präsident Ressourcen Forum Austria

Grußworte
Das verantwortungsvolle Zusam-

menspiel von Energie, Ressour-

ceneinsatz, Wirtschaft und Umwelt 

gewinnt weltweit an Bedeutung. 

Schonung von primären Ressour-

cen und effizienter Umgang mit 

Rohstoffen durch Steigerung der 

Ressourceneffizienz ist eine Säule 

der Österreichischen Rohstoffstrategie. Mit dem Rohstoffplan 

wurden die notwendigen Grundlagen geschaffen um die Strate-

gie umsetzen zu können. Das zweite Nationale Ressourcenforum 

rückt dieses wichtige Wissen zum Handeln ins Zentrum der Auf-

merksamkeit.

Dr. Reinhold Mitterlehner

Vizekanzler und Bundesminister für Wissenschaft, 

Forschung und Wirtschaft
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Nachhaltige Impulse
für den Fortschritt.

Nachhaltige Ressourcennutzung 

durch technologische, logistische 

und soziale Innovationen sichert öko-

logische und standortpolitische Zu-

kunftsfähigkeit. Die globalen Nach- 

haltigkeitsziele der Agenda 2030, das Pariser Klimaschutzabkom-

men, das europäische Kreislaufwirtschaftspaket sowie unsere 

ressourcenpolitische Initiative RESET2020 bilden den politischen 

Gestaltungsrahmen für Verbraucher, Unternehmen, Gemeinden 

und Verwaltungen. Als nationale Diskussionsplattform leistet 

das 2. Nationale Ressourcenforum einen wegweisenden Beitrag.

Dr. Andrä Rupprechter

Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, 

Umwelt und Wasserwirtschaft  

Die Weiterentwicklung der heu-

tigen Dienstleistungsgesellschaft zu 

einem Wirtschaftssystem, das seine 

Leistungen mit einem minimalen 

Einsatz an Ressourcen und Energie 

erbringt, ist ein Gebot der Stunde. 

Dazu wurden in den letzten Jahren 

ambitionierte Zielvorgaben für Salz-

burg beschlossen. Detailliertes Wissen über unsere Ressourcen 

ermöglicht es sicherzustellen, dass der Wirtschaftsstandort Salz-

burg auch über 2050 hinaus für Qualität, Forschung und Innova-

tion, Nachhaltigkeit und hervorragende Lebens- und Arbeitsbe-

dingungen steht.“

Dr. Wilfried Haslauer

Landeshauptmann Salzburg

Grußworte
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Schon zur Gründung des Ressourcen Forum Austria waren die 

zukunftsorientierte Vernetzung und Kooperation unterschied-

lichster Akteure  im Fokus: von Ministerien bis zu den Gemein-

den, von Forschung und Wissenschaft bis zu den Betrieben 

und Unternehmen, vom Jugendforum bis zur Fachtagung. Vor 

zwei Jahren wurde nun begonnen, eine Reihe an Handlungs-

feldern praxisnaher Ressourceneffizienz in Österreich aufzu-

zeigen und in der Praxis zu begleiten.

Nationales Ressourcenforum

Dieses Jahr trafen sich am Zweiten Nationalen Ressourcen-

forum unter dem Motto „Mit Kompetenz zu mehr Ressour-

cen-Effizienz“  wieder Experten aus Wirtschaft, Wissenschaft, 

Politik und Gesellschaft. Wir wollen von den Besten lernen, 

ressourceneffizient zu agieren: von Gemeinden, Unternehmen 

und Regionen. Aber einzelne Akteure schaffen nur einzelne 

Bausteine, gemeinsam erschaffen wir ein nachhaltiges System. 

Es ist unsere Herausforderung, die Zielvorgaben zur Schonung 

unserer natürlichen Ressourcen aus Politik, Wissenschaft und 

Zivilgesellschaft zu bündeln, um unser Vorgehen zukunftsfä-

higer zu gestalten und um Schritt für Schritt voranzukommen. 

Unser ehrgeiziges Ziel muss es sein, in der Praxis aufzuzeigen, 

dass Wohlstand vom Naturverbrauch erfolgreich entkoppelt 

werden kann. Dazu müssen Ressourcen-Effizienz und Ressour-

cen-Schonung Teil der Philosophie von uns allen werden. 

Ressourceneffiziente Gemeinde

Um eben diese Philosophie in den österreichischen Gemein-

den zu stärken und zu entfachen, hat das Ressourcen Forum 

Austria gemeinsam mit dem Österreichischen Gemeindebund 

und dem BMLFUW das Projekt Ressourceneffiziente Gemeinde 

gestartet. Genau in den Gemeinden und Regionen, wo Wohn- 

und Lebensraum, Arbeitsplätze und Erholung immer stärker 

nachgefragt werden, ist besonders Potential zum Ressourcen-

schutz. Hier gilt es, sowohl erworbenes Wissen zu nutzen als 

auch unsere eigene Kreativität zu forcieren, und schließlich 

auch unsere vorzeigbaren regionalen Lösungen im Ausland zu 

verbreiten.

Fast Forward oder RESET?

Neben Gebietskörperschaften, wie den Gemeinden, steht auch 

die Wirtschaft stark im Fokus des Ressourcen Forum Austria. 

Der Verein unterstützt das BMLFUW bei der Umsetzung und 

Weiterentwicklung des Ressourceneffizienzprogramms RESET 

2020 mit spezifischem Fokus auf die Programmlinie Material-

effizienz.  Dabei werden unter anderem Beratungsmodule, ein 

Quickcheck für Betriebe und ein ausführliches Beratungsmo-

dul erarbeitet. Ziel ist das Thema Materialeffizienz den Betrie-

ben näher zu bringen und das Wissen der unterschiedlichen 

Organisationen und Akteure in Österreich im Sinne aller zu-

sammenzuführen. 

Was müssen wir tun?

Was müssen wir dafür tun? Die wichtigste, die fundamentale 

Aufgabe dabei ist Kontinuität bei der Weitergabe des Ressour-

ceneffizienzprinzips. Denn Ressourceneffizienz ist nicht etwas, 

was von heute auf morgen geschieht. Oder anders ausge-

drückt: Bildung und Wissenschaft sind der Schlüssel zu einer 

Zukunft mit sparsam genutzten Ressourcen bei gleichbleibend 

hohen Lebensstandard und einer erhaltenen, lebenswerten 

Umwelt.

Österreich hat bereits bewiesen, dass es schnell und wir-

kungsvoll auf neue Herausforderungen reagieren kann. Die 

frühzeitige Beschäftigung mit der Ressourcenproblematik, das 

an die neuen Herausforderungen angepasste, rasche Denken 

und Handeln, sind der Schlüssel zum wirtschaftlichen Erfolg 

des Standorts Österreich. Es ist auch der Schlüssel zu einer 

erhöhten Wettbewerbsfähigkeit durch verringerten Ressour-

cenverbrauch. Denn ökologisches und soziales Handeln zahlt 

sich langfristig auch wirtschaftlich aus!

Einleitung
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Mit Kompetenz zu mehr Ressourceneffizienz

Um die vorhandenen Ressourcen smart, also intelligent, ein-

zusetzen, ist entsprechende Erfahrung, Bildung oder Ausbil-

dung die unabdingbare Voraussetzung. Die Ressourceneffizi-

enz wird somit zum Zukunftsmarkt – ein Markt innovativer 

Technologien, der entsprechendes Wissen und Kompetenzen 

fordert, damit Ressourcen sparsam und effizient eingesetzt 

werden können. Das Funktionieren solcher Lösungen 

zum gegenseitigen Vorteil verlangt nach Mitdenken, 

Mittun und Kreativität. Und darin liegt der Grund-

gedanke des 2. Nationalen Ressourcenforums: 

mit Kompetenz zu mehr Ressourceneffizienz – 

Erfahrung, Bildung und Forschung als Schlüssel 

zur Kreislaufwirtschaft. Dabei geht es nicht nur 

um die Ausbildung von WissenschaftlerInnen 

und einigen wenigen Spezialisten in den Entwick-

lungsabteilungen der Betriebe. Es geht auch um 

eine breite Bildung der gesamten Bevölkerung hin-

sichtlich der nachhaltigen Nutzung der natürlichen 

Ressourcen. Denn die angestrebte Kreislaufwirtschaft 

wird es notwendig machen, unsere Bedürfnisse in einer 

anderen Art und Weise zu stillen, als wie wir es bisher ge-

wohnt sind.

Die fundamentale Frage lautet somit: welche Kompetenzen 

brauchen wir, um den Sprung vom Wissen zum erfolgreichen 

Handeln zu schaffen? Jeder einzelne von uns wird von Umstel-

lungen unmittelbar betroffen sein, weil wir in einer anderen 

Art und Weise wohnen, kommunizieren, konsumieren, uns 

fortbewegen und uns ernähren werden. Jeder einzelne von 

uns kann aber auch zu Änderungen beitragen die zu einem 

ressourceneffizienten Österreich führen.
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Es diskutierten Daniel Kosak (Österreichischer Gemeinde-

bund), Dr. Wolfram Tertschnig (Bundesministerium für Land-, 

Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft – BMLFUW), 

Dr. Christa Rockenbauer-Peirl (BMLFUW), Mag. Hans Dax-

beck (Ressourcen Management Agentur – RMA), DI Mag. (FH) 

Silvia Lenz (Bauamtsleiterin, Zell am See), Mag. Erich Fritz 

(Holzwelt Murau, Energiemodellregion Murau, Gemeinderat 

Scheifling), DI Hans Werner Janka (e5-Teamleiter Köstendorf 

und Gemeindevertreter), Friedrich Loidl (Altbürgermeister 

und Gründungsmitglied der Ökoregion Kaindorf) und Bern-

hard Weiß (Bürgermeister Pfarrwerfen).

Das Ziel des Workshops war das Erarbeiten von Handlungsan-

sätzen zur Verstärkung des Engagements der Gemeinden zum 

Thema „Ressourcen“. Eine Grundlage für die Diskussion bo-

ten die Ergebnisse der Befragung „Ressourceneffiziente Ge-

meinde“, an der etwa 10 % der österreichischen Gemeinden 

teilgenommen haben. Die Zielgruppe waren Bürgermeister 

und Vertreter der Gemeindeverwaltungen.

Am Workshop nahmen ausschließlich e5-Gemeinden teil, d.h. 

es handelt sich dabei um in diesen Themenfeldern bereits 

sehr aktive Gemeinden. Die diskutierten Themen reichten von 

der nachhaltigen Siedlungsentwicklung über die gemeinde-

übergreifende Kooperation bis Smart Grid. Die sehr angeregte 

und sehr positive Diskussion ergab, dass die österreichischen 

Gemeinden die Themenfelder (Abfall, Energie, Mobilität, 

Raumplanung und gemeindeübergreifende Kooperation) als 

sehr relevant erkennen, und dass Ressourceneffizienz und 

Kreislaufwirtschaft für sie bereits aktuelle Themen sind.

Eine weitere wichtige Erkenntnis war die Notwendigkeit, die 

Eigenverantwortung der Bevölkerung zu stärken, um eine er-

folgreiche Implementierung zu sichern. Die Stärkung der Ei-

genverantwortung der Bevölkerung ist auch deshalb notwen-

dig, da die Gemeinde nicht alle Aufgaben übernehmen kann. 

Der mündige Bürger ist gefragt. Nicht alle Agenden können 

und sollen an die Gemeinde ausgelagert werden.

Das BMLFUW übernahm die Verantwortung, den Kontakt mit 

den „Praktikern“ in den Gemeinden zu suchen, um Potentiale 

für ressourcenschonendes Handeln zu identifizieren und ent-

sprechende Umsetzungsprogramme zu entwickeln. Das Mini-

sterium hat zwar die Expertise, benötigt aber die Ergänzung 

durch Praktiker aus den Gemeinden.

Konsens herrschte darüber, dass in der gemeindeübergrei-

fenden Kooperation ein großes Potential steckt. Derartige Ko-

operationen werden in zahlreichen Fällen schon umgesetzt. 

Dies zeigt sich beispielsweise in den Bereichen „Neue Mit-

telschule“ und „Abwasserentsorgung“. Jede Gemeinde ist im 

Durchschnitt bereits Mitglied in 12 Verbänden. Primär sind 

diese Kooperationen erzwungene Zweckgemeinschaften. Die 

e5-Gemeinden haben die Notwendigkeit solcher Kooperati-

onen erkannt und nutzen diese auch bereits aktiv.

Der Gemeindebund arbeitet daran, dass solche Kooperati-

onen zukünftig leichter eingegangen werden können. Gesetz-

liche Hemmnisse für Kooperationen sollen abgebaut werden. 

Unbürokratische Unterstützung zwischen Gemeinden wäre 

hilfreich, beispielsweise im Falle einer Rechtsberatung im öf-

fentlichen Beschaffungswesen.

Intensiv diskutierte Themenfelder waren die Nachhaltige Be-

schaffung, die Flächenwidmung und die Mobilität. Im Bereich 

der Nachhaltigen Beschaffung wurde jedoch festgestellt, dass 

das Bundesvergabegesetz derzeit noch eine wesentliche He-

rausforderung für die Gemeinden darstellt, wenn bestimm-

ten eingeforderten Kriterien (z.B. Regionalität) Folge geleistet 

werden soll. Im Bereich der Flächenwidmung wären aus der 

Sicht der Gemeinden Änderungen in der Gesetzgebung wün-

schenswert: so würden beispielsweise Gemeinden bei ge-

meinsamen Industriezonen gern kooperieren, jedoch erlaubt 

die Gesetzgebung dies gegenwärtig nicht.

Der Erfahrungsaustausch soll fortgesetzt werden.

Vorprogramm

Workshop
Gemeinden/Regionen – Ressourceneffizienz leben
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Das Ziel des Workshops war der Austausch und die Impuls-

setzung im Bereich der Vernetzung in Forschung und Bildung 

hinsichtlich der Anforderungen für Ressourceneffizienz. Die 

Zielgruppe waren Vertreter von Forschungs- und Bildungsin-

stitutionen im Land.

Es diskutierten Prof. Dr. Nicola Hüsing (Paris-Lodron-Universi-

tät), Dr. Carolin Baedeker und Dr. Michael Scharp (Wuppertal 

Institut für Klima, Umwelt, Energie), Dr. Alexander Petutsch-

nigg (FH Salzburg), Prof. Dr. Oliver Diwald (Universität Salz-

burg) und Mag. Werner Pfeiffenberger (Techno-Z).

Die Themen konzentrierten sich auf die Rolle der Wissenschaft 

und Bildung im Spannungsfeld der Ressourceneffizienzver-

mittlung und –umsetzung. Daher ging es unter anderem um 

Ressourcenforschung, Vernetzung von Forschung und Bildung 

sowie um Bildungsmaterialien im Bereich der Ressourceneffi-

zienz (z.B. BilRess/LehrRess). Präsentiert wurde außerdem das 

neue Laborgebäude des Fachbereichs Physik und Chemie der 

Materialiene der Universität Salzburg mit Blick auf verwendete 

Materialien, Ressourceneinsatz und Energiekonzept.

Die Ziele des Workshops wurden erfüllt:

n  Mit dem Workshop als Vernetzungstreffen kamen zum 

ersten Mal wichtige Ressourcenbildungs- und Ressourcenfor-

schungsakteure zusammen. 

n  Das Ressourcenforum dient als Nukleus für Austausch und 

Wissenstransfer rund um Ressourceneffizienz

n  Thema Ressourceneffizienz für Bildung und Forschung wur-

de verstärkt – Austausch über die Vermittlung von Ressour-

cenwissen und die Verankerung auf allen Stufen des Bildungs-

systems – weitere Treffen für die Zukunft sind geplant. 

Workshop
Bildung und Ressourcenforschung – Vernetzungstreffen mit 
Erstbegehung des neuen Laborgebäudes „Physik und Chemie der Materialien
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Das Ziel des Workshops war ein Informationsaustausch von 

Stakeholdern zum Thema „Materialeffizienz im Betrieb“ 

und – mittels Beratung zu diesem Thema – das Erarbeiten 

einer gemeinsamen Sicht auf die bestehenden Maßnahmen 

und eines Plans zur verstärkten Verbreitung des Themas in 

Österreich. Zielgruppe waren Berater im Ressourcen-, Ener-

gieeffizienz – und Umweltbereich, Mitarbeiter von Umweltbe-

ratungseinrichtungen, technischen Büros und von Regional-

programmen.

Mit diesen diskutierten MR DI Andreas Tschulik (Bundesmini-

sterium für Land-, Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirt-

schaft – BMLFUW), DI Wolfgang Konrad (Ressourcen Forum 

Austria) und Diplom-Physiker Wilfried Denz (Denz Umweltbe-

ratung, Münster).

Die Themen umfassten die breite Palette von der Initiative 

RESET2020 und der Einordnung der Materialeffizienzberatung 

in die Initiative des BMLFUW über die VDI-Richtlinienarbeit 

zu Ressourceneffizienz und Materialeffizienzberatungen und 

Förderangeboten in Deutschland bis zum Status Quo.

Der Materialeffizienzberater,  
das unbekannte Wesen? 

Es ist notwendig, dass ein Beraternetzwerk gebildet wird 

und ein Austausch mit z.B. Energieberatern ermöglicht wird. 

Es sind spezifische Weiterbildungen und brauchbare Bera-

tungs-Werkzeuge notwendig. Der Begriff Materialeffizienz ist 

außerdem  zu sperrig für „normale“ Betriebe. Für Materialef-

fizienz sind Aufklärung und Öffentlichkeitsarbeit notwendig. 

Berater wie Instititutionen wünschen sich eine eigene Marke 

und einen griffigen Slogan zur Verbreitung von „Ressourcen-

effizienz“. Zum Vorzeigen in Betrieben sind Branchenbeispiele 

aufzubereiten. Es besteht die Schwierigkeit Beratungskunden 

für eine Materialeffizienzberatung zu gewinnen. Helfen kann 

dabei persönlicher Kontakt und eine erste Kurzberatung bei 

einem Betriebsbesuch.

Workshop
RESET2020 – Arbeits- und Vernetzungstreffen zur 
Materialeffizienz-Beratung in Österreich

Vorprogramm
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Im Rahmen des Zweiten Nationalen Ressourcenforum Austria 

organisierte das Ressourcen Forum Austria in Zusammenar-

beit mit der EuRegio Salzburg-Berchtesgadener Land-Traun-

stein Betriebsbesuche zu zwei Vorzeigebetrieben hinsicht-

lich Ressourceneffizienz. Teilnehmer des Ressourcenforums 

besuchten den weltweit  drittgrößten Hausgerätehersteller 

BSH-Hausgeräte GmbH in Traunreut. BSH produziert dort 

Herde, Backöfen, Kochfelder, Mikrowellen sowie kleine Haus-

geräte. Auch Forschung und Entwicklung findet am Standort 

statt. Im Anschluss daran besuchten die Teilnehmer  das Un-

ternehmen Erdal mit Sitz in Hallein als Teil der international 

agierenden Werner & Mertz Gruppe. Das Unternehmen ist 

unter anderem für seine Reinigungsmittel unter dem Marken-

namen „Frosch“ bekannt. 

Die BSH ist sich als weltweit drittgrößter Hausgerätehersteller 

seiner wichtigen Rolle für den Klima- und Ressourcenschutz 

bewusst. Hausgeräte tragen erheblich zum Energieverbrauch 

der Haushalte bei. Die BSH kann deshalb mit ihren Produkten 

in besonderem Maß zum Schutz der Ressourcen und des Kli-

mas beitragen. Das Unternehmen setzt sich darüber hinaus in 

Verbänden sowie gegenüber Politik und Gesellschaft für ein 

rasches und entschlossenes Handeln ein. Dazu gehört eine 

Kampagne des europäischen Hausgeräteherstellerverbandes 

CECED, die aktive Beteiligung in dem Arbeitskreis „Energie-Ef-

fizienz“ des Zentralverbands Elektrotechnik- und Elektroin-

dustrie e.V. (ZVEI), das Engagement in der Initiative „Susta-

inable Energy Europe“ der Europäischen Kommission und die 

Mitgliedschaft im Netzwerk der Klimaschutz-Unternehmen.

In Hallein stellten die Erdal - Geschäftsführer Franz Studener 

und Duško Stojaković den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 

die eindrucksvollen Aktivitäten des Unternehmens vor: die 

Recyclate Initiative und die Initiative „europäische Tenside“ 

sind zwei von vielen Beispielen, wie wichtig dem Unterneh-

men das Thema sorgsamer Umgang mit Ressourcen ist. Bei 

der Initiative „europäische Tenside“ handelt es sich um ein 

ambitioniertes Forschungsprojekt, mit dem Ziel anstelle 

waschaktiver Substanzen (Tenside) auf Palmkernölbasis zu-

künftig verstärkt pflanzliche Tenside europäischer Herkunft 

zu verwenden. Die Recyclate Initiative forciert die Wiederver-

wendung von PET-Flaschen und anderen Kunststoffabfällen. 

Eine neue Trenntechnologie und eine innovative Rezeptur für 

das PET-Material macht dieses Upcycling möglich!

 

„Langfristig können wir nur wachsen und wirtschaftlich erfolg-

reich sein, wenn wir auch ökologische Fortschritte machen, 

und daran arbeiten wir gern“, so Franz Studener, Geschäfts-

führer der Erdal GmbH. Für das erfolgreiche Unternehmen 

in Hallein sind rund 160 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 

Hallein und rund 900 Menschen europaweit tätig. 

Ressourceneffizienz
hautnah
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Dreimal Gold für Frosch!
Der Frosch Citrus Dusche & Bad-Reiniger wurde als erster 

Reiniger in Europa mit der Zertifi zierung Cradle to Cradle® 
Certifi edCM Gold ausgezeichnet – darüber hinaus nun auch 

der Spiritus Glas-Reiniger und Lavendel Hygiene-Reiniger. 

Das Prinzip basiert auf der Entwicklung von Produkten für 

Kreisläufe, um Ressourcenschonung und ein Wirtschaften 

ohne Abfälle zu erreichen.

www.frosch-reiniger.at

Cradle to Cradle® is a registered trademark of McDonough Braungart Design Chemistry LLC
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Projekt

Projekt
Ressourceneffiziente Gemeinde

Für den Österreichischen Gemeindebund, das BMLFUW 

und das Ressourcen Forum Austria befragte die Ressourcen 

Manangement Agentur österreichische Gemeinden zu Ihrer 

Ressourcennutzung, Ressourceneffizienz und generellen Zu-

kunftsfähigkeit. Ziel der Befragung: Gemeinden, die bisher 

weniger aktiv waren, werden zum Thema hingeführt und kön-

nen von aktiven Gemeinden lernen. Die Initialisierung der Ge-

meinden soll langfristig zur Professionalisierung führen. Die 

teilnehmenden Gemeinden konnten ihr Selbstbild schärfen 

und sich mit anderen Gemeinden vergleichen.

Im ersten Teil wurden von den Gemeinden bereits getroffene 

oder geplante Maßnahmen zur effizienten Ressourcennutzung 

aus den Themenfeldern Abfallwirtschaft, Energie & Energieef-

fizienz, Flächennutzung, Mobilität, Kommunale Beschaffung 

und Gemeindeübergreifende Kooperation ermittelt. Im zwei-

ten Teil nahmen die Gemeinden eine Reihung dieser Themen-

felder vor. Zum Schluss gaben die Gemeinden Angaben zum 

Gemeindeprofil und bereits erhaltene Zertifizierungen.

Ein Auszug der wichtigsten Schlussfolgerungen: 

n  70 % der Gemeinden sehen unabhängig von der Gemeinde-

größe Förderprogramme als die bedeutendste Hilfestellung an.

n  Für eine zukünftige, positive Gemeindeentwicklung wer-

den die Themenfelder „Energie“, „Flächennutzung“ und „Mo-

bilität“ unter Berücksichtigung sozialer, ökologischer und 

ökonomischer Gesichtspunkte von den Gemeinden als die 

relevantesten gesehen.

n  Kläranlagen und Neue Mittelschulen werden bereits ge-

meindeübergreifend genutzt. Von vielfältigen, weiteren 

abgefragten Möglichkeiten wie beispielsweise Hallenbad, 

Volksschule oder Feuerwehr wird von den Gemeinden wenig 

Gebrauch gemacht.

n  75 % aller an der Befragung teilnehmenden Gemeinden 

besitzen mindestens eine der 20 abgefragten Zertifizierungen.

n  Dem Themenfeld kommunale Beschaffung wird von den 

Gemeinden eine untergeordnete Bedeutung zuerkannt.

n  Erfahrungsaustausch wurde von den Gemeinden als wich-

tige und notwendige Hilfestellung genannt. Daher soll eine 

Plattform geschaffen werden, die einen Austausch ermög- 

licht. Dieser Erfahrungsaustausch soll breit angelegt werden.

Der Fragebogen war von 22. August bis 6. Dezember 2016 für 

alle Gemeinden Österreichs über die Homepage des Gemein-

debundes online abrufbar. An der Befragung nahmen knapp 

9  % aller österreichischen Gemeinden teil. Die Ergebnisse 

fließen in künftige Beratungs-, Förder-, Seminar- und Schu-

lungsprogramme ein.
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,,
Keynote  

Ist für 10 Milliarden Menschen in 2050, für vielleicht 12 Mil-

liarden Menschen in 2100 eine balancierte, auskömmliche, 

friedliche und reichhaltige Welt denkbar? Sind die Agenda 

2030 der Vereinten Nationen, der Weltklimavertrag von Pa-

ris und ein Marshall-Plan für Afrika umsetzbar? Und wenn 

nicht, was sind dann die Alternativen? Möglich, wohl sogar 

wahrscheinlicher, als eine Welt in Balance, ist eine weltweite 

Zweiklassengesellschaft oder ein ökologischer Kollaps. Dies 

hängt mit den Möglichkeiten der Aushebelung der Demokra-

tie über Globalisierung zusammen, mit den absehbar gefähr-

lichen Möglichkeiten technischer Intelligenz und technischer 

Systeme zur Substituierung auch anspruchsvoller Tätigkeit 

einerseits und Totalkontrolle über den Menschen (Brot und 

Spiele) andererseits, mit einer eventuellen Klimakatastrophe, 

aber auch dem sogenannten Trilemma der Globalisierung.

Sind aus zivilisatorischer Sicht abzulehnende Zukünfte zu 

vermeiden, also etwa Verhältnisse wie nach dem 30-jährigen 

Krieg oder heute in Indien für die unteren Kasten oder in 

Brasilien oder Südafrika für eine Großzahl der Menschen, 

brauchen wir die gleichzeitige Verwirklichung von Markt und 

Nachhaltigkeit, eine Globalisierung der Demokratie und des 

Finanzausgleichs, ausreichende ökologisch-soziale Regulie-

rungsconstraints für den Markt und – um das alles zu errei-

chen – wahrscheinlich große Krisen in der richtigen Dosie-

rung und in der richtigen Reihenfolge.  

Die Welt steht jedenfalls vor Herausforderungen bisher un-

gekannten Ausmaßes. Dabei bewegen sich viele Prozesse 

gleichzeitig in die falsche Richtung. Vieles Irritierende ist in 

jüngerer Zeit passiert, was für uns in Europa hohe Bedeutung 

besitzt, so die Brexit-Entscheidung in Großbritannien und die 

Wahl des neuen US-Präsidenten. Viele Beobachtungen und 

Überlegungen, die wir im Umfeld Ökosoziale Marktwirtschaft 

und Globalisierung seit langem thematisieren, haben dabei 

eine Rolle gespielt. Einerseits die sich weiter öffnende Ein-

kommensschere in den sich entwickelnden Ländern, anderer- 

seits asymmetrische Verteilungseffekte des Welthandels. So 

haben Großbritannien und die USA die schlechteste soziale 

Balance innerhalb der OECD-Staaten – das konnte auf Dau-

er nicht gutgehen. Und vom Welthandel und offenen Märk-

ten profitieren natürlich nicht alle – auch wenn das aus den 

Wirtschaftswissenschaften heraus mit einem in der Sache 

völlig unreflektierten Bezug auf Ricardo immer wieder gerne 

behauptet wird. So, wie die Regulierungen heute aussehen, 

gibt es vielmehr kleine Gruppen, die in Folge der Globali-

sierung und der offenen Märkte massiv gewinnen und viele 

Bürger, die relativ, teils sogar absolut, verlieren. Nur eine 

Franz Josef Radermacher  
Universität Ulm

Nachhaltigkeit, Ressourcen, Zukunft – sind wir noch zu retten?!

 Im Kontext eines weiterhin massiven Weltbevölkerungswachstums 

und angesichts großer Verwerfungen im Umfeld der Themen Energie 

und Klima und damit verbunden der Thematik der Dekarbonisierung 

stellt sich die Frage der Zukunftsgestaltung in einem zunehmend 

unübersichtlichen politisch-gesellschaftlichen Umfeld.
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konsequente weltweite ökologisch soziale Marktordnung, 

die auch substantielle Transfers beinhalten muss, kann das 

korrigieren. Das Weltwirtschaftsforum in Davos hat Anfang 

des Jahres die soziale Spaltung der Welt neben den Umwelt-

krisen als die größte Gefahr für eine offene, internationale 

Gesellschaft und unsere gemeinsame Zukunft identifiziert. 

Das adressieren wir im Club of Rome, der Global Marshall 

Plan Initiative und dem Senat der Wirtschaft seit vielen Jah-

ren intensiv.  

Wie schon erwähnt, ist es bei dieser Ausgangslage nicht 

entschieden, ob eine nachhaltige Entwicklung erreicht wer-

den kann. Die Weltgemeinschaft hat großartige Pläne ver-

abschiedet, aber vielleicht sind das, wie so oft, nur „Worte“ 

bzw. Absichtserklärungen. Die Umsetzung ist das eigentliche 

Thema. Dieses führt erneut auf ökosoziale Regulierungser-

fordernisse.

Die massiv zunehmenden Migrationsströme der letzten Jah-

re weisen auf eine zunehmende Problematik hin, ebenso die 

beobachtbaren Erosionstendenzen in der EU und der Rückfall 

in einzelstaatliche Aktionsmuster. Der Bereich der Ökono-

mie, der Finanzsektor und insbesondere dessen internatio-

nale Regulierung besitzen in diesem Kontext eine Schlüssel-

rolle. Spätestens mit der Finanz- und Wirtschaftskrise wurde 

allgemein klar, dass freie Märkte und ein Finanzkapitalismus 

die bestehenden Herausforderungen nicht zu bewältigen in 

der Lage sind. Vielmehr erfordert die eingetretene Globali-

sierung des Ökonomischen aus einer ordoliberalen Sicht ent-

sprechende globale Governance-Strukturen für die Weltmär-

kte. Die Frage ist, wie diese aussehen sollen. Ist es mit Blick 

auf das Jahr 2050 überhaupt möglich, basierend auf einer 

Marktwirtschaft einen breiten Wohlstand für 10 Milliarden 

Menschen hervorzubringen und gleichzeitig die Umwelt zu 

schützen? Und sollte die Weltbevölkerung bis 2100 wirklich 

auf 12 Milliarden Menschen ansteigen und sich die Größe der 

afrikanischen Bevölkerung bis dahin mehr als verdreifachen, 

dann ist die Frage, wie das gutgehen soll?

Das sind Schicksalsfragen im Kontext von Nachhaltigkeit, für 

die mit dem Konzept einer weltweiten Ökosozialen Markt-

wirtschaft eine facettenreiche und detailliert untersuchte 

Antwort vorliegt. Die Bücher der Nobelpreisträger Joseph E. 

Stiglitz „Der Preis der Ungleichheit: Wie Spaltung der Gesell-

schaft unsere Zukunft bedroht“ und Al Gore „The Future - Six 

Drivers Of Global Change“ argumentieren in diese Richtung, 

ebenso die Arbeiten des von George Soros, einem der größ-

ten Finanzmarktexperten unserer Zeit, etablierten „Institute 

for New Economic Thinking“. Spannend in diesem Kontext ist 

auch das Grundsatzwerk von Thomas Piketty „Capital in the 

21st Century“ zu den Verteilungsfragen im Einkommens- und 

Vermögensbereich mit Blick auf die ganz kleinen Spitzenseg-

mente. Eine bessere Art von Wirtschaftssystem erfordert u.a. 

eine deutlich striktere Regulierung des Weltfinanzsystems 

und eine konsequente „Einhegung“ von Steuerparadiesen 

und Offshore-Bankstrukturen und Schritte in Richtung welt-

weiter sozialer Ausgleichsmechanismen (Minimal Daily Allo-

wance) zur Überwindung von Hunger und Armut. 

Die aktuellen Aktivitäten der OECD für eine stringentere Be-

steuerung grenzüberschreitender ökonomischer Aktivitäten 

zielen glücklicherweise in die oben beschriebene Richtung 

der adäquaten Besteuerung grenzüberschreitender Prozesse 
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und das gilt ebenso für die deutlich intensivierten interna-

tionalen Aktivitäten zur Einhegung von Steuerparadiesen. 

Wichtig ist in diesem Kontext auch das Eintreten von UN, 

Weltbank und OECD für „green and inclusive markets“ und 

„green and inclusive growth“.  Dies ist die angelsächsische 

Formulierung des ökosozialen Programms. Den Worten müs-

sen nun allerdings Taten folgen. 

Der Zugriff auf Ressourcen und das Recht auf Erzeugung von 

Umweltbelastungen werden unter den beschriebenen Ge-

gebenheiten immer mehr zu einem zentralen Thema. Ohne 

Ressourcenzugriff kein Wohlstand! Und Kollaps bei übermä-

ßigem Zugriff. Wer kann, wer darf auf Ressourcen in wel-

chem Umfang zugreifen? Das kann eine Frage von Krieg und 

Frieden werden. Die Ressourcenfrage ist deshalb im Kontext 

der vorgenommenen Analysen von zentraler Bedeutung. 

Denn immer mehr Akteure greifen immer schneller auf die 

Ressourcen zu. So hat China in den letzten 10 Jahren mehr 

Beton verbaut als die USA in ihrer gesamten Historie. Der 

Materialverbrauch an Zement, Kalk, Sand, Kies, Stahl etc. ist 

gigantisch und die Klimaauswirkungen sind extrem. Überall 

sind heute in der Ressourcenverfügbarkeit Engpässe in Sicht. 

Der sogenannte ökologische Fußabdruck der Menschheit 

liegt heute bei etwa 1,5 Globen. Fast die Hälfte davon entfällt 

auf den Klimagasfußabdruck. Das ist eine hypothetische Grö-

ße. Sie beinhaltet ein Äquivalent für die zusätzlichen biolo-

gisch produktiven Flächen, die wir benötigen würden, wenn 

wir alle überzähligen CO
2
-Emissionen über biologische Se-

questrierung, z. B. Aufforstung oder Humusbildung, würden 

kompensieren wollen. Heute tun wir das nicht. Der Preis, den 

wir dafür zahlen müssen, ist die sich aufbauende Klimakata-

strophe, die insbesondere die Ärmsten auf dem Globus tref-

fen wird. Viele davon leben an solchen Stellen der Erde, an 

denen die Hitze teilweise ohnehin schon heute unerträglich 

ist. Der Weg Chinas zu mehr Wohlstand kann deshalb nicht 

an anderen Stellen der Welt, z. B. in Afrika oder Südostasien, 

mit demselben Ressourcenaufwand wie in China wiederholt 

werden. Wir benötigen neue Lösungen. Die Kompensation 

von CO
2
-Emissionen auf freiwilliger Basis durch unterschied-

lichste Akteure kann ein Beitrag dafür sein. 

Offenbar braucht die Ressourcenfrage neue Ansätze. Welche 

Ideen sind dazu im Raum, z. B. für die Entwicklung in Afrika? 

Die Ernährungsfrage in Afrika mit der rasch wachsenden Be-

völkerung erfordert ganz neue Ansätze, z. B. die Umkehrung 

der Wüstenbildung durch neue Ansätze. Einen Schlüssel 

wird die Entsalzung von salzhaltigem Grundwasser bzw. von 

Meereswasser auf Basis preiswerter, erneuerbarer Energie 

aus der Sahara bilden. Millionen Hektar von Boden werden 

über Humusbildung CO
2
 binden (Negativemissionen) und es 

gleichzeitig erlauben, die Produktivität in der Landwirtschaft 

in Afrika zu verdreifachen. Perspektivisch sind klimaneutrale 

Kraftstoffe (Benzin / Diesel) auf Methanolbasis, die wieder 

wesentlich auf der Nutzung erneuerbarer Energien basieren, 

Teil eines klugen Zukunftsprogramms. Zentral sind auch Auf-

forstprogramme in den Tropen, in Afrika potentiell auf 100 

Millionen Hektar und mehr an degradierten Böden. Wieder 

geht es um Negativemissionen für Klimaneutralität, aber ganz 

besonders auch um Holz als erneuerbare Ressource. Holz 

muss eine wesentliche materielle Basis für mehr Wohlstand 

für immer mehr Menschen werden. Es hilft, dass moderne 

Hightech-artige Methoden der Holzverwendung größte Poten-

tiale eröffnen – bis hin zum Hochhausbau, aber beispielswei-

se auch für die Kleiderproduktion. Fasern aus Holz sind heute 

als weicheres Material verfügbarer als Baumwolle. 

Das Klimathema ist offenbar besonders problematisch. Wenn 

Dekarbonisierung in Form einer Enteignung der Besitzer gro-

ßer Depots an fossiler Energie versucht werden sollte, sind 

massive Gegenreaktionen und extreme ökonomische Verwer-

fungen zu erwarten. Wir brauchen intelligentere Lösungen 

statt der zunehmenden Klima-Planwirtschaft. Dazu zählen 

in erster Linie technische Innovationen und kluge Formen 

der Zusammenarbeit mit sich entwickelnden Ländern, z.B. in 

Nordafrika. Synthetische klimaneutrale Kraftstoffe, z.B. auf 
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Basis von Methanol, sind, wie oben schon erwähnt, ein sol-

cher Ansatz. Die leicht erschließbare Solarenergie, z.B. aus 

der Sahara, und ein enormes Potential zur Erzeugung von 

Negativemissionen im biologischen Bereich (großflächige 

Aufforstung und Humusbildung) bieten international attrak-

tive Ansätze, um in Bezug auf die Klimafrage dringend benö-

tigte Zeit für weitere Technologieentwicklungen und deren 

Umsetzung zu gewinnen. Sie liegen auch im Zentrum des 

unter Koordinierung durch das FAW/n in Zusammenarbeit 

von Club of Rome und Senat der Wirtschaft entstandenen 

Vorschlags für einen Marshall Plan mit Afrika (http://www.

faw-neu-ulm.de, http://www.senat-deutschland.de/, http://

www.senatsinstitut.de/, http://www.clubofrome.de/ und 

http://www.clubofrome.org/), zu dem es auch eine entspre-

chende Programmatik des Deutschen Bundesministeriums 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 

gibt (http://www.marshallplan-mit-afrika.de). Verwiesen sei 

in diesem Zusammenhang auch auf ein interessantes neues 

Buch des zuständigen deutschen Ministers Dr. Gerd Müller 

zum Thema1.

Ein wichtiger Baustein ist in diesem Kontext die Idee der 

freiwilligen Klimaneutralität von Akteuren des Privatsektors 

und weiterer Interessierter, z.B. von Städten und Gemeinden, 

u.  a. herbeigeführt über die Förderung von internationalen 

Projekten zur Humusbildung wie von Projekten zur Förde-

rung eines weltweiten Wald- und Landschaftsrestaurierungs-

programm auf bis zu 1000 Millionen Hektar degradierten 

Böden in den Tropen bis zum Jahr 2050. Dieses würde Wohl-

standsentwicklung in sich entwickelnden Ländern mit einer 

Partnerschaft im Klimaschutz und Umweltbereich verbinden. 

Zusammenfassung 

Die internationale Lage ist extrem schwierig. Wenn sie 

überhaupt noch positiv gestaltet werden soll, werden 

technische Innovationen und kluge politische Aktivitäten 

erforderlich sein, um das Ziel zu erreichen. Insbesondere 

die Ressourcenfrage erfordert neue Ansätze.  

1 Gerd Müller: UNFAIR – Für eine gerechte Globalisierung. Murmann, 2017
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Am Podium  

In der nachfolgenden Podiumsdiskussion zum Thema „Bil-

dung als Schlüssel zu Ressourceneffizienz“ wurden wichtige 

Impulse für das Zweite Nationale Ressourcenforum gesetzt. 

Es diskutierten Prof. DDDr. h.c. Franz Josef Radermacher 

(Universität Ulm), Diözesanbischof Dr. Alois Schwarz (Diözese 

Gurk), Ing. Gerald Heerdegen („Fahnengärtner“) und Dr. Caro-

lin Baedeker (Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie). 

Die Themenpalette umfasste verschiedene Aspekte der Rolle 

der Bildung als Zukunftsträger der Ressourceneffizienzziele 

und ihrer praktischen Umsetzung auf allen Ebenen (global – 

national – lokal) und Bereichen (Wissenschaft – Gesellschaft 

– Bildung – Betrieb).

Bildung als Schlüssel zu Ressourceneffizienz

,,Unser Wohlstand darf nicht auf 

Müllbergen gebaut werden. Vorsorge 

soll Nachsorge als Leitprinzip auch in 

der Praxis ablösen. Dazu muss Res-

sourcenkompetenz gezielt vermittelt 

werden, was Anpassungen auch im 

Bildungsbereich voraussetzt.

,,Auf betrieblicher Ebene sind die 

MitarbeiterInnen die wichtigste Res-

source als Schlüssel zu einem scho-

nenden Umgang mit den materiellen 

Ressourcen. Die Voraussetzung, um 

diesen Erfolg zu erzielen, sind zufrie-

dene und motivierte MitarbeiterIn-

nen. Aus wirtschaftlicher Sicht sollte 

zudem die Wertschöpfung durch 

Wertschätzung ersetzt werden. Der 

Einsatz innovativer Lösungen (z.B. 

neue Drucktechnik) kann auch in 

traditionellen Wirtschaftsbereichen 

mehrfache Ressourceneinsparungen 

erbringen.

Die Podiumsdiskussion mündete in die folgenden wichtigen Erkenntnisse:
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,,Die Bereiche Klima und Energie 

bleiben zentrale Zukunftsthemen, 

und sind somit eng mit der Frage des 

Ressourcenverbrauchs weltweit ver-

knüpft. In diesem Kontext bekommt 

der Begriff „Wohlstand“ ebenfalls 

eine globale Dimension.
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Das war das
Zweite Nationale Ressourcenforum
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Stiegl hat Nachhaltigkeit in den Genen
In der Salzburger Privatbrauerei sind ressourcenschonendes
Handeln und Umwelt-Kooperationen ein wichtiger Aspekt der
Unternehmensphilosophie

Kaum ein anderes Unternehmen ist so unmittelbar auf eine saubere und intakte Umwelt angewiesen wie eine Brauerei. Denn 

alle zum Brauen notwendigen Zutaten kommen aus der Natur und stehen so unter starkem Umwelteinfluss. Deshalb setzt Stiegl 

auf einen verantwortungsvollen Umgang mit Ressourcen und Rohstoffen. Getreu dem Motto „vermeiden, verwerten, vermin-

dern“ beweist die Traditionsbrauerei seit mehr als 20 Jahren Umweltengagement. Im Jahr 2000 schloss Stiegl bereits ein Gen-

technikfrei-Abkommen mit allen Rohstofflieferanten ab, das von Global 2000 kontrolliert wird. Seit Dezember 2008 ist die Salz-

burger Brauerei auch zertifiziertes Mitglied im „Klimabündnis Österreich“. Seit knapp drei Jahrzehnten belegt die Salzburger 

Brauerei den Umgang mit den Ressourcen in einem jährlichen Nachhaltigkeitsbericht. „Als 525 Jahre altes Privatunternehmen 

denken wir bei Stiegl in Generationen und haben Nachhaltigkeit wohl in unseren Genen“, sagt Brauerei-Eigentümer Dr. Heinrich 

Dieter Kiener. Gemäß dem Ziel, ressourcenschonend zu arbeiten, verfolgt und lebt man bei Stiegl das Prinzip der Kreislaufwirt-

schaft. Dabei ist die führende Privatbrauerei Österreichs auch offen für neue Technologien und immer bestrebt, Tradition und 

Moderne optimal miteinander zu verbinden. 

Pferdefuhrwerk und E-Lkw
Rund um die Brauerei wird das Bier noch heute mit den Stiegl-Rössern ausgeliefert. Außerdem ist Stiegl die erste Brauerei in 

Österreich, die einen E-Lkw einsetzen wird und ist einer der „Partner der ersten Stunde“ des E-LkwProjekts des Nutzfahrzeug-

herstellers MAN mit Sitz in Steyr (OÖ) und des Council für Nachhaltige Logistik (CNL). „Noch im Herbst dieses Jahres werden 

wir unseren ersten E-Lkw von MAN bekommen“, erklärt Heinrich Dieter Kiener und ergänzt augenzwinkernd: „Zum Einsatz 

wird der E-Lkw überwiegend für Auslieferungstouren im Stadtgebiet kommen und so unsere Stiegl-Pferdekutschen CO2-neutral 

perfekt ergänzen.“ 

Gelebte Kreislaufwirtschaft
Mit dem 2015 aus der Taufe gehobenen Gut Wildshut, dem 1. Biergut Österreichs, zeigt Stiegl, wie es anders gehen kann: In der 

eigenen Bio-Landwirtschaft kümmert man sich intensiv um den Boden. Außerdem werden in Vergessenheit geratene Urgetreide-

sorten kultiviert. Diese werden vor Ort selbst vermälzt und in der ersten Vollholzbrauerei des Landes zu Bier veredelt. „Bierbrau-

en beginnt für uns nämlich schon im Boden“, erklärt Heinrich Dieter Kiener. Zudem ist das Gut Wildshut der erste Betrieb, der 

vollständig mit Biogas versorgt wird. 

Nachhaltige Kooperationen
Mit der Partnerschaft „Salzburg 2050“ unterstützt Stiegl auch die Klimaziele des Landes Salzburg zur Erreichung eines klima-

neutralen, energieautonomen Bundeslandes. „Stiegl steht für Genuss und Lebensfreude, dementsprechend viele Veranstaltungen 

und Events stehen in unserem Kalender“, berichtet der Brauereieigentümer und ergänzt: „Weil es uns wichtig ist, wie etwas 

gemacht wird, legen wir auch großen Wert auf Ressourcen und Umwelt schonende Aspekte einer Veranstaltung. Es war für uns 

somit eine logische Konsequenz, Partner von Green Events Salzburg zu werden.“ 

www.stiegl.at/nachhaltigkeit

www.biergut.at
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Facts & Figures

,,
Neue Instrumente und Methoden sind notwendig, um eine 

Umgestaltung des Systems zu ermöglichen. Wir benötigen 

„Landkarten“. Diese Landkarten beschreiben und quanti-

fizieren die Systeme und können uns dabei unterstützen, 

gezielt die effizientesten Maßnahmen zu identifizieren. Un-

ter Berücksichtigung der Nebeneffekte und Konsequenzen 

können mögliche Probleme frühzeitig erkannt werden. 

Dieser Prozess endet mit der Entwicklung von Strategien. 

Neben den „Landkarten“ können „Kompasse“ als Orientie-

rungshilfen dienen. Der Ökologische Fußabdruck oder die 

Lebenszyklusanalyse sind Beispiele für solche Kompasse, 

sie können durch ihre Bewertung Entscheidungsprozesse 

unterstützen, sie ersetzen die „Landkarten“ jedoch nicht.

Wie können wir die Landkarten nutzen?

Die gegenwärtige Sammlung und das Recycling von Alu-

minium führen langfristig zu minderwertigem Aluminium 

und engen somit deren zukünftige Verwendungsmöglich-

keiten massiv ein

Bauxit ist nicht knapp, doch die Herstellung von Aluminium 

(Al) ist sehr energieintensiv. Das Recycling von Al benötigt im 

Vergleich um über 90 % weniger Energie. Betrachtet man die 

weltweite Wertschöpfungskette Urproduktion - Produktion - 

Konsum – Entsorgung/Verwertung, so stellt man fest, dass 

mehr als die Hälfte aller weltweit hergestellten Al-Produkte 

aus recycliertem Al stammt. Dieser Anteil wird in Zukunft 

noch zunehmen. Das Problem: gegenwärtig werden sehr 

Prof. Daniel Beat Müller   
Norwegian University of Science and Technolog

Ressourceneffizienz: Wozu?

 Treiber für Ressourcenflüsse sind vor allem das Bevölkerungswachs-

tum und die Industrialisierung. Mit den globalen Wertschöpfungsketten 

schreitet die Globalisierung voran. Daraus ergibt sich, dass der anthro-

pogene Metabolismus von Energie, Gütern und Stoffen ebenfalls stark 

international verflochten ist. Wir wissen, dass dieser Metabolismus aus 

der Entnahme von Materialien aus der Umwelt und daraus resultierenden 

Emissionen in die Umwelt mitverantwortlich für die Lebensqualität (auch 

in Form von Infrastruktur) ist. Neben der Tatsache, dass wir Ressourcen in 

einem Ausmaß wie niemals zuvor verbrauchen, sind Armut und Ungleich-

heit jedoch weiter vorhanden. Ein grundsätzlicher Umbau ist notwendig. 

Doch wie ist dieser zu bewerkstelligen?
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viele Al-Legierungen hergestellt, am Ende ihrer Lebensdauer 

jedoch nicht getrennt gesammelt. Das Recycling dieser Al-Mi-

schungen führt langfristig zu einer eingeschränkten Einsetz-

barkeit dieses Materials.

Was haben wir für Zukunftsaussichten? Wir müssen weiterhin 

Technologien zur Erhöhung der Fertigungsausbeute entwi-

ckeln und dabei den CO2-Ausstoß reduzieren. Langfristig ist 

das Recycling zu überdenken. Die kaskadische Nutzung des 

Al muss verstärkt werden. Die stetig wachsenden Mengen an 

minderwertigem, recycliertem Al können langfristig von der 

Automobilindustrie nicht vollständig aufgenommen werden. 

Geschlossene Kreisläufe für die jeweiligen Al-Legierungen 

sind zu entwickeln. Für diese Lösungen ist die Zusammenar-

beit aller Partner nötig, das kann die Al-Industrie alleine nicht 

bewerkstelligen.

Aluminium dient hier nur als Beispiel. Ressourceneffizienz soll 

bei allem Wirtschaften das Mittel und nicht das Ziel sein, um 

die Bedürfnisse der Menschen langfristig befriedigen zu kön-

nen. „Landkarten“ sind eine wesentliche Voraussetzung zur 

Optimierung der Systeme, „Kompasse“ weisen den Weg. Mit 

dem Thema „Ressourcen“ stehen wir vor großen Herausfor-

derungen mit komplexen Problemen und mit Zielkonflikten. 

Geeignete Methoden sind notwendig, um die Prozesse zu un-

terstützen.

2016 2013 2050

Asien 4.437 4.946 5.327

Afrika 1.203 1.681 2.527

Amerika 997 1.117 1.220

Europa 740 744 728

Ozeanien 40 51 66

Welt 7.418 8.539 9.869

Bevölkerungswachstum 
Weltbevölkerung nach Kontinenten in Mio.

 Quelle: Wikipedia.org
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Globalisierung 
Entwicklung der Warenexporte

in Mrd. USD

 Quelle: WTO

Der anthropogene Metabolismus:
Verknüpfung von Stoff- und Energiekreisläufen 

Quelle: Müller et al 2013
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Der inhaltliche Schwerpunkt der Paneldiskussion war die 

Rolle der Gemeinden als Mikrobaustein unserer Gesellschaft 

im Themenfeld der effizienten und zukunftsorientierten Res-

sourcennutzung. Im Vordergrund standen das Erarbeiten von 

Handlungsansätzen zur Verstärkung des Engagements in res-

sourcenrelevanten Fragen, sowohl auf Gemeindeebene als 

auch in der überregionalen Zusammenarbeit. Ein Ausgangs-

punkt dafür waren die Ergebnisse des Projekts „Ressource-

neffiziente Gemeinde“, anhand derer neue Ansatzpunkte im 

Zusammenspiel zwischen Bund und Gemeinden zur nach-

haltigen Nutzung unserer natürlichen Ressourcen entwickelt 

werden.

Unter dem Vorsitz von DI Dr. Peter Mayer (Bundesforschungs- 

und Ausbildungszentrums für Wald, Naturgefahren und 

Landschaft – BFW) diskutierten zu diesem Thema Katharina 

Gasteiger (Allianz in den Alpen), DI Christof Kerkhoff (VDI-Ge-

sellschaft Fahrzeug- und Verkehrstechnik), Friedrich Loidl 

(Ökoregion Kaindorf), Ing. Kurt Woitischek (Murauer Stadt-

werke) und Mag. Hans Daxbeck (Ressourcen Management 

Agentur, RMA).

Die Diskussion konzentrierte sich auf verschiedene Aspekte 

der gelebten Ressourceneffizienz: von Energieeffizienz und 

Mobilität über Bodenverbrauch zu Raumnutzung. Mehrere 

Beispiele zeigen, dass die Gemeinden in Österreich das The-

ma Ressourceneffizienz aktiv aufgreifen und teilweise bereits 

erfolgreiche Fortschritte in der Umsetzung des Ressourcenef-

fizienzleitbildes zeigen.

Erfolg nur durch Einbindung der  
BürgerInnen 

In Kaindorf begannen die Aktivitäten mit der Anfrage eines 

Bürgers, eine Initiative zur Nachhaltigkeit entwickeln zu wol-

len. Es ist sehr wichtig, bereits von Beginn an die BürgerInnen 

aktiv in den Prozess einzubinden. Dies bietet Möglichkeit 

und Chance, Freiwillige in das Projekt involvieren zu können. 

Friedrich Loidl betonte, wie wichtig es ist, auch Stolpersteine 

oder Misserfolge zu kommunizieren – und damit Authenti-

zität beweisen. Beteiligungsmodelle wie beispielsweise für 

PV-Anlagen bieten eine gute Möglichkeit BürgerInnen einzu-

beziehen, die selbst nicht aktiv werden wollen oder können. 

Ein Schlüssel zum Erfolg ist außerdem,  die richtigen Personen 

zur rechten Zeit treffen. Das lässt sich nicht erzwingen. Bür-

germeister  brauchen dafür ein Gespür, was unterstützens-

wert ist. Das hat den Vorteil für die Gemeinde, dass sie nicht 

alles selber machen muss. Es finden sich Personen, die sich 

in den Arbeitsgruppen engagieren, da sie das Gefühl haben, 

einen Beitrag leisten zu können.

Auf Gemeindeebene kann begeistert  
werden

Katharina Gasteiger betreut das Netzwerk für nachhaltige 

Kommunalentwicklung in dem 300 Gemeinden in den Alpen 

international kooperieren. Das Netzwerk hat ein sehr breites 

Themenspektrum, denn Gemeinden und Ihre Vorstände ha-

ben umfangreiche Kompetenzfelder. Nachhaltigkeit muss 

zum Teil noch gelernt werden. Die Menschen sollen bei ihrem 

Wissensstand abgeholt und zu Lösungen in ihrer eigenen Ge-

meinde geführt werden. Der Schlüssel zum Erfolg ist schlecht 

kalkulierbar. Es braucht begeisterte Menschen. Nachfolger 

von Bürgermeistern müssen gefunden werden, die die Pro-

jekte weiterführen. Eine breite Basis ist daher von Anfang an 

wichtig. Die „eigene“ Sprache soll verwendet werden können, 

dafür sind „Übersetzer“ notwendig, die zur Verfügung gestellt 

werden müssen.

Ressourceneffizienz oft noch unbekannt

Bei den Befragungen stellt sich manchmal die Frage, wie 

ehrlich die Gemeinden bei der Beantwortung zu sich selbst 

sind? Viele Akteure haben die Bedeutung des Themas Res-

sourceneffizienz noch nicht erkannt. Deshalb sieht Christoff 

Kerkhoff in Aufklärung und Bewusstseinsbildung eine we-

sentliche Aufgabe und Chance. Eine langfristige Planung ist 

Lebendige Regionen und Gemeinden 
Vorreiter in der Ressourcenfrage 
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dabei sehr wichtig. Kurzfristig ist ein Return On Investment 

(ROI) kaum realisierbar, daher müssen langfristig orientierte 

Beteiligungsmodelle eingeführt und Lasten von Projekten auf 

breite Schultern gestellt werden.

Visionen sind ein wichtiger Einstieg,  
um Ressourcen zu schonen

In Murau wurde gemeinsam mit einigen lokalen Unternehmen 

eine Energievision entwickelt. Wasserkraft und Holz sollten 

als Energieträger genutzt werden, skizzierte Kurt Woitischek 

zu Beginn. Das Ziel war und ist die Energieunabhängigkeit. 

Inzwischen gibt es sehr viele neue Kraftwerke, nämlich 25. 

Murau ist heute ein Energieexporteur. Eine eigene Strommar-

ke wurde geschaffen. Das Murauer Energiezentrum ist ein 

Netzwerk von Unternehmen. Das anvisierte Ziel ist die Um-

stellung auf erneuerbare Energie, aber auch auf neue Techno-

logien. Um das Wissen wirtschaftlich zu verwerten, wurde ein 

Unternehmen gegründet, neue Produkte wurden entwickelt. 

Dadurch entsteht Wertschöpfung in der Region.

Energie, Flächennutzung und Mobilität  
sind die von Gemeinden am häufigsten  
genannten Herausforderungen der  
nächsten 10 bis 15 Jahre

Hans Daxbeck gab einen Einblick in die Ergebnisse des Pro-

jektes „Ressourceneffiziente Gemeinde“, das in Kooperati-

on von Gemeindebund, Ressourcen Forum Austria und dem 

BMLFUW durchgeführt wurde. In der Befragung konnten 

die Gemeinden ihre Zukunftsfähigkeit prüfen. Die Themen 

reichten von der nachhaltigen Siedlungsentwicklung über die 

gemeindeübergreifende Kooperation bis zu Smart Grid. Die 

meisten Gemeinden die geantwortet haben, besitzen bereits 

eine Zertifizierung irgendeiner Art und können somit beispiel-

gebend für andere Gemeinden sein.

| Panel 1
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Das war das
Zweite Nationale Ressourcenforum
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Der inhaltliche Schwerpunkt lag auf der Rolle von Wissenschaft 

und Forschung als die Triebkräfte, die uns eine lebenswerte 

Zukunft mit einem möglichst geringen Ressourcenverbrauch 

ermöglichen sollen. Gleichzeitig sind Forschungseinrich-

tungen auch jene, die die aktuellsten und fortschrittlichsten 

Entwicklungen insbesondere an die Zivilgesellschaft und an 

die Jugend weitergeben. Im Vordergrund stand die Rolle der 

Wissenschaft und der Forschung für die Bildung und für die 

Kultivierung neuer Kompetenzen im Kontext der gestellten 

Ressourceneffizienzziele.

Unter dem Vorsitz von Dr. Christian Helmenstein (Österrei-

chische Industriellenvereinigung) diskutierten Dr. Nicola Hü-

sing (Universität Salzburg), Dr. Alexander Petutschnigg (FH 

Salzburg), Ao.Univ.Prof. Dr. Rupert Wimmer (Universität für 

Bodenkultur), Dr. Michael Losch (BMWFW) und Prof. Dr. Da-

niel Beat Müller (Norwegian University of Science and Tech-

nology).

Die Forschung denkt in Kreisläufen

Die Aufgaben der Forschung bedingen, dass zunehmend in 

Kreisläufen anstatt in Vorprodukten gedacht wird, konstatiert 

Nicola Hüsing. Bildung dient als Schlüssel für Wirtschaften in 

Kreisläufen: Nicht nur Fachwissen, auch Anwendungswissen 

und Bildung im weitesten Sinne und vor allem dessen Inter-

disziplinarität ist gefordert. Die Herausforderung Ressource-

neffizienz kann nicht mit dem Festhalten am bestehenden 

wissenschaftlichen Fächerkanon beantwortet werden. Nicht 

nur in den naturwissenschaftlich-technischen Bereichen, 

sondern auch in den Studiengängen der Sozialwissenschaften 

muss fächerübergreifend gedacht und geforscht werden. Ex-

pertInnen sind gefragt, die über den Tellerrand hinausblicken 

können.

Forschung darf nicht ihre Unabhängigkeit 
an die Industrie abtreten

Beat Müller stellt fest, dass eine immer deutlichere Ent-

wicklung auszumachen ist, dass die staatliche Forschungs-

förderung sinkt, dafür gibt es vermehrt Aufträge durch die 

Industrie. Dies kann jedoch gefährlich sein, wenn am Ende 

die Industrie und nicht die Gesellschaft vorgibt, welche The-

men prioritär behandelt werden sollen. Es entsteht eine Dis-

krepanz, wenn die Universität Forschung für die Gesellschaft 

betreibt, aber die (auftraggebende) Industrie die Ergebnisse 

nicht veröffentlichen will. Somit erfolgt eine Verschiebung der 

Kompetenz von den Universitäten in die Abteilungen für F&E 

der Industrie. Das kann, am Beispiel Aluminium, auch eine 

Pole Position für die eigene staatliche Wirtschaft einbringen, 

aber die Firmen sind in erster Linie Konkurrenten. Unterneh-

men, die sich in die Forschung einbringen, wollen davon pro-

fitieren. Daher darf die Forschung ihre Unabhängigkeit nicht 

abtreten.

Der Ruf der Reststoffe ist nicht immer der 
Beste. Mut zur Umsetzung ist notwendig

Eine Kreislaufführung von Materialien führt zwangsläufig auch 

dazu, dass unerwünschte Stoffe mit im Kreis geführt werden, 

führt Rupert Wimmer aus. Firmen wenden sich mit ihren 

Fragestellungen dann meist an die Universität, was man mit 

diesen Reststoffen machen könnte. Viele Lösungen erweisen 

sich als theoretisch möglich, die Firmen sind auch begeistert, 

jedoch gelingt häufig die Umsetzung nicht. Es braucht Zeit, 

häufig auch Investitionen, Unternehmen müssen häufig auch 

von der Qualität der Reststoffe überzeugt werden. Erfolgsge-

schichten sind selten, doch sehr wichtig.

Bildung und Wissenschaft
Bildung und Forschung als Schlüssel zur Kreislaufwirtschaft 
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Menschen, die bewegen, sind die Zukunft

Wir brauchen die Macher und die Denker, sagt Alexander 

Petutschnigg. Abstraktes Denken über die Disziplingrenzen 

hinaus ist zu fördern. Denken und Machen müssen vernetzt 

werden. Dadurch schaffen wir ressourceneffiziente Lösungen. 

Früher gab es beispielsweise weniger Müll, nicht zuletzt auch, 

weil weniger zum Verbrauchen da war. Das Nachdenken über 

die Verwendung von Material war wichtig. Die Ausbildung 

versucht, die Schnittstelle zwischen Denken und Machen zu 

vermitteln. Wenn der Wohlstand mit „Gehirn“ erhalten wird, 

dann bräuchten wir die Zukunft nicht zu scheuen.

Urbane Lager intelligent nutzen

Der Materialverbrauch ist industrieorientiert, stellte Christian 

Helmenstein fest. In den urbanen Zentren werden enorme 

Lager aufgebaut, die wir intelligent nutzen müssen. Dadurch 

kann die österreichische Wettbewerbsfähigkeit gefestigt wer-

den.

| Panel 2
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Der inhaltliche Schwerpunkt der Paneldiskussion war die Rol-

le des Betriebs als kleinster Baustein und zugleich das Herz 

der Wirtschaft und Industrie. Vor noch nicht allzu langer Zeit 

war auch in Europa das Wort „Industrie“ der Inbegriff von 

Umweltverschmutzung. Das ist bedauerlicherweise in vielen 

Teilen der Welt noch Realität. Europa und konkret Österreich 

haben sich mittlerweile davon weit entfernt und den steini-

gen Weg zum Einsatz sauberer und abfallarmer Technologien 

in vielen Bereichen gemeistert.

Trotz immer modernerer Technologien verbraucht die euro-

päische Industrie immer noch viele Ressourcen. Daher gilt 

es, die ressourceneffiziente und materialarme Produktion 

anzustreben. Heimische Betriebe haben eine zentrale Rolle 

in diesem Prozess, denn sie stehen vor der Herausforderung, 

Materialeffizienz auch wirtschaftlich tragbar zu machen.

Unter dem Vorsitz von Dr. Wolfram Tertschnig (BMLFUW) dis-

kutierten DI Andreas Tschulik (BMLFUW), Dr. Manfred Stadl-

bauer (Economica Institut für Wirtschaftsforschung), Mag. 

Franz Studener (Firma „Erdal“ (Reinigung und Pflege im Haus-

halt)), Stefan Tiefenbacher (Tiefenbacher GmbH (Entlacken 

von Metalteilen)), Guntram Bock (ARTEC – Austrian Recycling 

Technology (Kunststoffrecycling)), DI Mag. Ulrike Sturm und 

Christoph Walla (Kommunalkredit Public Consulting), Ernst 

Gugler (Druckerei Gugler GmbH), DI Robert Schwemmer 

(Naporo Klima Dämmstoff GmbH (nachhaltige Dämmstoffe)), 

und DI Christian Maurer (Umwelttechnik Cluster OÖ).

„RESET 2020“ - ein Programm für  
nachhaltige und effiziente Ressourcen- 
nutzung in Österreich

Die Programmziele von RESET 2020 stellen die Umsetzung von 

EU-relevanten Vorgaben dar, sagt DI Tschulik. Es geht daher um 

die Forcierung der Kreislaufwirtschaft, die Umweltschonung 

durch Kaskadenführung und entsprechendem Produktdesign, 

die Sicherung zukunftsfähiger Lebens- und Wirtschaftsräume 

etc. Verschiedene Handlungsfelder, wie innovative Technologien, 

Beschaffung, sind dadurch betroffen und finden sich bereits in 

den zwei Startinitiativen wieder: „Materialeffizienz in Betrieben“ 

und „Die ressourceneffiziente Gemeinde“. Der Ressourcen-

verbrauch ist in Österreich deutlich höher als im europäischen 

Durchschnitt. Etwa 1.700 erwirtschafteten Euro pro Tonne Mate-

rial in Österreich stehen beispielsweise in Großbritannien 3.200 

– 3.900 Euro je Tonne gegenüber. Auf betrieblicher Ebene be-

deutet dies, dass Materialeffizienz deutlich gesteigert werden 

muss. Die Optimierungsstrategien kommen noch nicht bei allen 

Unternehmen an, auch wenn die Ressourceneffizienz den Unter-

nehmen Vorteile bringt. Wir müssen daher ein starkes Netzwerk 

aufbauen, um den Betrieben gute Lösungen anbieten zu können 

und Best-Practice-Beispiele kommunizieren.

Die Green Tech Innovationsdynamik

Dr. Stadlbauer meint, gute Innovationsleistungen im interna-

tionalen Wettbewerb setzen eine Themenvernetzung voraus: 

beispielsweise Energie und Recycling oder Mobilität und Um-

Ressourcen- und Materialeffizienz im Betrieb
Materialeffizienz = Kosteneffizienz! 
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welttechnologien. Österreichs Anteil an Patenten bei Energie 

liegt bei etwa 20 %, bei Umwelt sind es etwa 10 % bis 15 

%, Tendenz steigend. Die Erfinderdichte ist sehr hoch, stark 

technologisch und interdisziplinär vernetzt sowie grenzüber-

schreitend. Tirol arbeitet auch mit Partnern aus Deutschland, 

Vorarlberg und mit der Schweiz zusammen. Die Vernetzung 

mit anderen Topregionen ist sehr wichtig, da Patente oft 4 

Jahre Vorlaufzeit haben.

Die Betriebe haben das Sagen:

n  Erdal (Reinigung und Pflege im Haushalt): Eine Verbes-

serung der Effizienz sollte allein schon aus ökonomischen 

Gründen erfolgen. Kreislaufwirtschaft bedeutet Effektivität. 

Kreislaufwirtschaft bedeutet auch eine Reduktion des Ener-

gieverbrauchs. Nicht zuletzt ist die Umsatzentwicklung sehr 

erfreulich. Ökologie lohnt sich!

n  Tiefenbacher GmbH (Entlacken von Metalteilen): Der Um-

weltschutzgedanke alleine ist zu wenig, der Umweltschutz 

muss sich finanziell lohnen. Chemikalien Leasing ist eine 

Chance den Ressourcenverbrauch zu senken. Jedoch: Ohne 

den Kunden, der den Umweltschutz will, geht es nicht.

n  GAW Group: Wertsteigerung im Lebenszyklus von Plastik 

kann durch entsprechenden Anlagenbau entstehen. Die stra-

tegische Herausforderung ist vor allem das Integrieren der 

energieintensiven Prozess-Schritte. Erstberatungen helfen 

auch Kleinunternehmen, vor allem auch mit dem Austausch 

von Wissen mit anderen Unternehmen.

n  Naporo Klima Dämmstoff GmbH (nachhaltige Dämm-

stoffe): Das verwendete Material ist Hanfstroh. Es wird als 

Dämmstoff für Fassaden und für Innenwände eingesetzt. Im 

Gegensatz zur Baubranche muss die Autoindustrie Natur-

fasern verwenden. Klimaschutz steigert die regionale Wert-

schöpfung.

| Panel 3
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Das 2. Nationale Ressourcenforum hat einmal mehr aufge-

zeigt, dass wir den richtigen Weg eingeschlagen haben. Mit 

der Gründung des Ressourcen Forum Austria im Jahr 2013 

wollten die Akteure das Bewusstsein über die Begrenztheit 

vieler Ressourcen, die wir im täglichen Leben verbrauchen, 

schärfen. Um vom Reden ins Handeln zu kommen hat sich das 

Ressourcen Forum Austria bei der diesjährigen Veranstaltung 

bewusst drei praxisbezogene Themenfelder gewählt: Bildung, 

Gemeinden und Unternehmen. Konkret wurden folgende Ziele 

bzw. Maßnahmen herausgearbeitet:

n  Zur Bildung: Ressourcenwissen ist ein zentraler Ansatz 

für eine nachhaltige Zukunft. Dieses Ressourcenwissen muss 

in unseren Bildungssystemen stärker verankert werden. Auf 

spielerische Art und Weise könnte heute jedes Kindergarten-

kind für die Naturwissenschaft begeistert werden. Dies wür-

de uns später Erwachsene bieten, welche in ihre täglichen 

Entscheidungen stets den Gedanken der Nachhaltigkeit ein-

binden und den schonenden Ressourceneinsatz mitdenken. 

Insgesamt geht es darum, in den Bildungssystemen die Durch-

lässigkeit zu erhöhen und  ressourcenbezogenes Wissen in al-

len Bildungsstufen, von der Volksschule bis zur Universität zu 

verankern. 

n  Zu den Gemeinden: Rund 2100 Gemeinden gibt es in Ös-

terreich. Tagtäglich sind von den Verantwortungsträgern Ent-

scheidungen zu treffen, welche Auswirkungen auf den Res-

sourcenverbrauch haben. Gerade die Gemeindeebene ist jene, 

wo es gelingen kann, Menschen für Ressourcenfragen zu be-

geistern. Ob es sich um den Flächenverbrauch im Ort, oder um 

Verkehrslösungen dreht, ob nachwachsende Rohstoffe für En-

ergieversorgung oder für das Bauen im Ort Vorrang genießen, 

hier können durch bürgerschaftliches Engagement Lösungen 

erarbeitet werden, die unterm Strich zu einer Verringerung 

von Ressourcenverbrauch führen. Viele Gemeinden haben 

hier bereits Anstrengungen unternommen und Vorteile erzielt, 

welche sich in besserer Umwelt- und damit Lebensqualität für 

die Bürger niederschlagen. Jene, die noch am Beginn eines 

solchen Weges stehen, können von diesen Gemeinden lernen. 

Erfahrungsaustausch ist daher eines der Schlüsselbegriffe zu 

mehr Ressourceneffizienz.

n  Zu den Betrieben und Unternehmen: Die praxisbezogenen 

Firmenbeispiele haben gezeigt, dass es unternehmerische In-

itiative braucht, will man in der Materialeffizienz Fortschritte 

erzielen. Einen Hebel dazu bieten die im Rahmen des Pro-

grammes RESET 2020 im Aufbau begriffenen Materialeffizi-

enzberater, welche in den KMUs das Thema Ressourceneffizi-

enz „anstupsen“ sollen. 

Als Veranstalter ziehen wir eine positive Bilanz und sind mo-

tiviert auch weiterhin in den Fragen der Verringerung unseres 

Ressourcenverbrauches Position zu beziehen und Denkanstö-

ße zu liefern. Die an uns ergangenen Kooperationsanfragen 

bestärken uns, auch interregional Vernetzung zu betreiben 

und das Thema „Ressourceneffizienz“ mit Hilfe der globalen 

und der europäischen Initiativen voranzutreiben. Wenn auch 

ein hohes Maß an Frustrationstoleranz – so wie es Key-Note 

Speaker Franz Josef Radermacher bezeichnete – erforderlich 

sein wird, so soll es uns nicht entmutigen die Wissensbasis 

um die Begrenztheit unserer Ressourcen in der Gesellschaft, 

in den Bildungssystemen sowie in Politik und Wirtschaft zu 

verbreitern.

Résumé und Ausblick

Nikolaus Lienbacher 
Schriftführer Ressourcen Forum Austria
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Mitgliedschaft

Warum Ressourcen Forum Austria?

Das Ressourcen Forum Austria wurde 2013 als österreichische 

Plattform für effiziente Ressourcennutzung und Nachhaltigkeit 

gegründet.

Ziel ist die stärkere Vernetzung von Wissenschaft, Praxis und Po-

litik. Gelingen soll dies, indem wir Innovationen im Bereich der 

Nutzung von Ressourcen sichtbar machen sowie das Bewusst-

sein für effiziente Ressourcennutzung und einen nachhaltigeren 

Lebensstil stärken.

Das Ressourcen Forum Austria leistet einen entscheidenden Bei-

trag zur Konkretisierung und Umsetzung von Lösungen zu den 

drängenden Fragen der Ressourcen- und Materialeffizienz im 

Sinne der Leitinitiative der Europäischen Kommission. 

Ihr Beitrag zu Ressourcenschonung und Materialeffizienz:  

Werden Sie Mitglied auf 

www.ressourcenforum.at/beitritt
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Vereinszweck lt §2
Der Verein, dessen Tätigkeit nicht auf Gewinn gerichtet ist, bezweckt die Verstärkung der Interaktion zwischen Wissenschaft und Praxis durch Sichtbarmachung von Inno-
vationen im Bereich der natürlichen Ressourcen, konkret in den Bereichen Forst und Holz, Wasser, Lebensmittel, geogener Rohstoffe, Flächenverbrauch, Energie, Mobilität 
bis hin zum Klimaschutz. Er bezweckt weiters die Bewusstseinsstärkung für effiziente Ressourcennutzung, Materialeffizienz und einen nachhaltigeren Lebensstil und setzt 
Maßnahmen dazu.

Green Meeting

Die Veranstaltung entspricht den Kriterien des Österreichischen Umweltzeichens für Green Meetings.

Das Ressourcen Forum Austria achtet bei dieser Veranstaltung auf:

n  regionale Wertschöpfung und Sozialverträglichkeit

n  umweltschonende An- und Abreise der Gäste statt Verkehrslawinen

n  nachhaltige Produkte bei der Versorgung der Gäste statt Müllberge

n  regionale, saisonale und Bio-Lebensmittel für Catering und Verpflegung

n  ressourcenschonendes Materialmanagement, umweltfreundliche Beschaffung

n  Abfallvermeidung und umweltfreundliche Abfallentsorgung

n  Nähere Informationen zu Green Meetings unter http://www.umweltzeichen-meetings.at/
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